
Vaſtoral⸗Fälle.
(Ueber die ſeelſorgliche Behandlung der Mitläufer der Sozial⸗

demokratie Der Artikel Heft Nr dieſer Zeitſchrift 101
bis 105) über die moraliſche Beurteilung der noch II

＋ geſinnten
Anhänger der Sozialdemokratie — die auch „Mitläufer“ oder „blinde
Anhänger egenſa den „überzeugten“ Anhängern der Sozial
demokratie genann werden ruft nach Fortſetzung, worin noch
auseinandergeſetzt werden ſoll, wie ieſelben von Uuns ſeelſorglich 3u
behandeln ſind eſe Fra V heutzutage viele Seelſorger heran
Bei Behandlung dieſer Frage muß ich zuerſt die Ausführungen
erwähnten Artikel (in Heft Nu verweiſen, weil dort die moraliſchen
Prinzivien angegeben ſind, die für unſer orgehen dieſer Angelegen⸗
heit maßgebend ſein müſſen Dos Er Ziel der eelſorge dieſen Menſchen
gegenüber beſteht davin, ſie den Fangarmen des Sozialismus ent
reißen, bezw. ſie aus den ſozialiſtiſchen Organiſationen herauszubringen.
Kann die  5 aber nicht geſchehen, weil ſie aus ſchwerwiegenden Eründen
nicht Aaustreten können, ⁰ müſſen 1e 9gegen die efahren, von denen
ihr Seelenheil innerhalb der Sozialdemokratie ſtändig bedroht iſt ſovie
als möglich geſtärk und ausgerüſte werden.

Allgemeine Regeln für die Behandlung dieſer Men⸗
ſchenklaſſe.

Die I geſinnten Anhänger der Sozialdemotratie dürfen
von uns Prieſtern nicht durch chroffe Behandlung, B durch rück⸗
ſichtsloſe Verurteilung ihrer Handlungsweiſe, durch Verachtung, Ver
ſpottung abgeſtoßen, ondern müſſen vielmehr durch Ute und
Freundlichkeit angezogen werden, ami ſie nicht D durch unſer
Ver  Ulden dem Chriſtentum mmi mehr entfremdet und für die
glaubensfeindlichen Lehren des Sozialismus empfänglich gemacht wer
den Wir müſſen edenken, daß E5 ſich Irregeleitete handelt, die ſich
infolge mangelhafter oder falſcher Aufklärung der Tragweite ihrer Handlungsweiſe nicht bewußt ſind; oder handelt ſich Schwache und
Bedrängte, die unter dem wirklichen oder eingebildeten ang der
Verhältniſſe der Sozialdemokratie angehören 3u müſſen glauben Wir
müſſ Uuns INu ihre Lage hineindenken QAmti wir ſie verſtehen und
dementſprechend auch die richtigen Umgangsformen mit ihnen finden
können. Sie befinden ſich bewußt oder unbewußt rau
V Lage (Gefahr und edürfen unſeresCI. und unſerer
Wir dürfen eSha die Geſellſchaft dieſer „Sozi“, die ſelber IIN Opfer
der eigentlichen Sozi ſind, nicht fliehen, ondern müſſen ſie vielmehr
aufſuchen und freundlich mit ihnen verkehren, Gelegenhei und An
knüpfungspunkte ihrer efreiung aus den Quen der Sozialdemo⸗
kratie finden. Wenn wir ihnen auf irgend Ene Eiſe behilflich ſein,
irgend EnneE Wohltat erweiſen können, wWOzu ſich niht ſelten (3 zur
Zeit Krankheit i ihrem Hauf Ene Gelegenhei ergibt, ⁰ müſſen
wir EeS bereitwillig tunVon Jeſus Cl Pertransiit benefaciendo.
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Wahrend die Wharſüer ot ihrem Gerechtikeitsdüntel die Zöllner ver

achteten und nicht mit ihnen verkehren mochten, nahm Jeſus ſich auch

dieſer verachteten Menſchenklaſſe liebevoll an und verkehrte freundlich

mit ihnen, um ihre Seelen zu retten. So ähnlich müſſen auch wir durch

höfliches, freundliches Benehmen im Verkehr und durch werktätige Hilfe

bei jeder Gelegenheit den Anhängern der Sozialdemokratie im allge⸗

meinen — beſonders natürlich den Mitläufern — echte Liebe entgegen⸗

bringen, um ihre Herzen zu gewinnen; damit haben wir dann ſchon

viel gewonnen. Vielleicht gelingt es uns dann mit der Zeit, manche

Mitläufer der Sozialdemokratie ganz auf unſere Seite herüber zu ziehen,

wenn wir ihnen den Weg hiezu ebnen. Zum wenigſten können wir ſie,

wenn wir ihr Zutrauen gewonnen haben, gegen die Gefahren, in denen

ſie ſich befinden, beſſer ausrüſten Alſo suaviter in modo! — den ein⸗

zelnen Perſonen gegenüber.

2. Sed kortiter in re gegen den Sozialismus als Syſtem oder Partei!

Wir dürfen die Wahrheit nicht feige zurückhalten, nämlich die Wahrheit

über das Weſen und Wirken, über die Grundlagen und Ziele des So⸗

zialismus. Wir müſſen das Licht der Wahrheit ohne menſchliche Rück⸗

ſichten klar leuchten laſſen bei jeder Gelegenheit, wo es notwendig oder

nützlich erſcheint. Auch darüber dürfen wir das chriſtliche Volk (beſonders

auch die heranwachſende Jugend) nicht im Unklaren laſſen, daß die

Zugehörigkeit zu einer ſozialiſtiſchen Organiſation (bezw. Gewerkſchaft)

eine indirekte Förderung des Sozialismus bedeutet und deshalb nur

durch ſehr ſchwerwiegende Gründe entſchuldigt werden kann. Denken

wir nur einmal an die Kirchenlehrer und Apologeten des chriſtlichen

Altertums. Dieſelben haben gegen die Häreſien und Häreſiarchen faſt

durchwegs eine ſehr ſcharfe Sproche geführt, mitunter eine ſo ſcharfe

Sprache, daß wir moderne Menſchen mit unſerer „Toleranz“ darüber

ſtaunen müſſen. Man kann ſich allerdings nicht leicht etwas Komiſcheres

denken als die vielgerühmte Toleranz, wie ſie ſich in der Praxis zeigt;

von unſeren Gegnern wird ſie gelehrt und gelobt, aber nur von uns

geübt. Sie iſt wie ein Schwert, deſſen ſchöner Knauf dem Gegner zu⸗

gewendet und deſſen Spitze gegen uns gerichtet iſt. Es iſt nun freilich

nicht alles nachzuahmen, was wir von den großen Männern der Ver⸗

gangenheit leſen, denn es paßt nicht jede Form oder Methode für alle

Orts⸗ und Zeitverhältniſſe. Im neuzeitlichen Kampf gegen die Irr⸗

tümer, beſonders ſoweit er von uns Prieſtern geführt werden muß,

iſt es jedenfalls am beſten, alles Perſönliche ſoviel wie möglich aus⸗

zuſchalten, namentlich in der Kirche. Uns Prieſtern iſt es ja nicht bloß

darum zu tun, die Irrtümer ins rechte Licht zu ſetzen und zurückzuweiſen,

ſondern auch die im gegneriſchen Lager Stehenden herüber zu gewinnen.

Dies gelingt heutzutage am beſten, wenn die einzelnen Perſonen mög⸗

lichſt geſchont werden. Deshalb wird es gut ſein, immer wieder zu be⸗

tonen, daß wir nicht gegen die einzelnen Perſonen kämpfen und die⸗

ſelben verurteilen wollen, ſondern gegen verderbliche Syſteme, Lehren

und Handlungen. Die Wahrheit über das glaubensfeindliche Weſen und
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„Theol.⸗prakt. III. 1923.Während die Phariſäer in Rrent Gerechtigkeits dünkel die Zöllner ver⸗—
achteten und nicht mit ihnen verkehren mochten, nahm e

ſus ſich auchdieſer verachteten Menſchenklaſſe liehevoll und verkehrte freundlichmit ihnen, ihre Seelen 3U retten So ähnlich müſſen auch wir durchöfliches, fveundliche Benehmen Im Verkehr und durch werktätigebei jeder Gelegenhei den Anhängern der Sozialdemokratie Im allgemeinen beſonders natürli den Mitläufern echte Ee entgegen⸗bringen, ihre Herzen 3u gewinnen; QAmi en wir dann ſchonviel N. Vielleicht gelingt E6 Uuns dann mit der Zeit, mancheMitläufer der Sozialdemokratie ganz auf unſere Seite herüber 3u ziehen,
wenn wir ihnen den Weg hiezu ehnen. Zum wenigſten können wir ſie,
enn wir ihr ZutrauenNhaben, die Gefahren, In denen
ſie ſich efinden, beſſer ausrüſten. Alſo SUuaviter I modo! den ein⸗
zelnen Perſonen gegenüber

Sed kortiter IN 106 den Sozialismu als Syſtem oder Partei!Wir dürfen die Wahrheit nicht eige zurückhalten, nämlich die Wahrheitüber das Weſen und irken, über die Grundlagen und lele des So
zialismus Wir müſſen

. das Licht der Wahrheit ohne menſchliche Rück
en klar euchten laſſen bei jeder Gelegenheit, ES notwendig oder
nützlich erſchein Auch arüber dürfen wir das chriſtliche olk (beſondersauch die heranwachſende Jugend) nicht im nklaren laſſen, daß die
Zugehörigkeit einer ſozialiſtiſchen Organiſation E3 G

rkſchaeine indirekte Förderung des Sozialismus eEdeute und deshalb nuLr
durch ehr ſchwerwiegende Gründe entſchuldigt werden kann. Denken
wir einmal die Kirchenlehrer und Apologeten des chriſtlichenAltertums. ieſelben en die Häreſien und Häreſiarchen faſtdurchwegs eine ſehr ſcharfe Sprache geführt, mitunter eine ſo ſcharfeSprache, daß wir moderne Menſchen mit unſerer „Toleranz“ arüber
ſtaunen müſſen Man kann ſich allerdings nicht E E  —8 Komiſcheresdenken als die vielgerühmte oleranz, wie ſie ſich In der Praxis zeigt;bon Unſeren Gegnern wird ſie elehrt und gelobt, aber nUuLr von Uuns
geü Sie iſt wie Eern Schwert, deſſen ſchöner nau dem Gegneren und deſſen 1 uns gerichte iſt Es iſt nun fveilichnicht nachzuahmen, was wir von den großen ännern der Ver
gangenheit leſen, denn ES paßt nicht jede Form oder E  0  E für alle
Orts und Zeitverhältniſſe. Im neuzeitlichen am die Irrtümer, beſonders ſoweit er von Uuns Prieſtern geführt werden muß,iſt jedenfalls beſten, Perſönliche ſoviel wie möglich QAus
zuſchalten, namentlich mn der Kirche Uns Prieſtern iſt EeS 10 nicht bloßdarum 3 tun, die Irrtümer ins re Licht 3u en und zurückzuweiſen,ſondern auch die Im gegneriſchen ager Stehenden herüber gewinnen.1es gelingt heutzutage beſten, die einzelnen Perſonen mög⸗geſchont werden. Deshalb wird E6 gut ſein, immer wieder be
tonen, daß wir nicht die einzelnen Perſonen kämpfen und dieſelben verurteilen wollen, ondern verderbliche Syſteme, LehrenUnd Handlungen. 16e Wahrheit über das glaubensfeindliche Weſen und

„Theol.⸗prakt. chrift“. III 1923
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Wirten des Sozialismu müſſen wir aber ſchon deshalb verkünden,
QAmit nicht immer mehr chriſtlich geſinnte Arbeiter ins ager der Sozial⸗
demokratie übergehen, denn die große Maſſe zieht die einzelnen unwill
Urli  an Bei ſo manchen Mitläufern der Sozialdemokratie iſt au

der angel an Aufklärung chuld daran, daß ſie ins ſozialiſtiſche
ager eraten ſind Veritas Iiberabit VOS!

Ungemein wichtig iſt Es, die chriſtliche Arbeiterbewegung nach
raften u befördern, denn ſie bildet ſozuſagen das einzige vollwertige
egenmitte die Sozialdemokratie. iezu braucht C6 aber viel
Mühe und Arbeit, Geduld und ermu von unſerer Ctte Cber
dieſes Kapitel Gre ſo viel u agen, daß hier nicht näher darauf ein⸗

werden kann. Der Fortſchritt der chriſtlichen Arbeiterorgani—
ſationen ſowie CL anderen Im chriſtlichen Geiſte geleiteten irtſcha
en Organiſationen des arbettenden Volkes auch der Bauern,
Handwerker iſt die & Gegenwehr die Uebermacht
der Sozialdemokratie, die Hir alle U

eiſe einzudringen und 3u
überwuchernI Wir müſſen edenken, daß die Werbekraft der Sozial
demokratie hauptſächlich auf dem wirtſchaftlichen Gehiete iegt; deshalb
ſtellt ſie auch mn ihrer Werbetätigkeit das religiöſe bment gan3 mn den
Hintergrund; darum aber auch o viele „Mitläufer“ In einer Republi
iſt die Organiſation für Uuns noch viel notwendiger als in unſerer frü
heren monarchiſtiſchen Staatsform. Die Republik ird Uuns riſten zUum
Verderben, wenn die chriſtlichen Berufsorganiſationen nicht ſowei fort
ſchreiten, daß ſie die überwiegende ehrhei derI geſinnten
Clle umfaſſen dann wird E5 Uuns wie den riſten In Frankreich oder
gal wie ImM Rußland rgehen

II Seelſorgliche Behandlung Im einzelnen.
Der Beichtvater Als ˙o hat wohl nuL dann Gelegenheit,

diesbezügli etwa 3u agen oder tun, enn emn öniten durch
ſeine Anklage en  CL direkt oder irgendwie ndire erkennen läßt,
daß EL der Sozialdemokratie angehöre; ſo B. wenn einer ſagt, EL

habe Verſammlungen teilgenommen, über rieſter oder reli—
giöſe inge abträglich geredet worden ſei, oder ſo gear  E Zeitungen
geleſen Durch kluges Nachforſchen kann dann der Beichtvater
herausbringen, ob e einen Mitläufer der Sozialdemokratie vor ſich hat
In dieſem muß e die Ahrhei agen und den Pönitenten
darüber aufklären, daß die Zugehörigkeit u einer ſozialiſtiſchen Organi⸗
ſation eine Unterſtützung der glaubensfeindlichen Sozialdemokratie be
Cute und esha er ſündhaft ſei, enn nicht ſehr ſchwerwiegende
Entſchuldigungsgründe Afur namhaft gemacht werden können (Ef. Ar
re mn Heft Nr Stellt ES ſich heraus, daß EL ohne hinreichende Gründe
einer roten Organiſation (Gewerkſchaft) angehört, ſo muß man ihm die
Abſolution verweigern, EL nicht den aldigen 1 verſpricht
Und EL ſchon früher öfters den* verſprochen, Ober nieé durch
geführt hätte, obwohl 6 ihm möglich geweſen wäre, ſo mu ihm jetzt
die Abſolution trotz ſeines neuerlichen Verſprechens verweigert, ezie⸗
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hungsweiſe ſo ange aufgeſchoben werden, bis ernſtli darangeht,ſein Verſprechen durchzuführen. atürli muß man die Abſolutions⸗verweigerung ihm gegenüber auch hinreichend begründen, —um ſeinenCbentuellen nwillen mögli u beſänftigen, und ihm mn liebevoller
Weiſe zureden, wenigſtens keine ſozialiſtiſchen Verſammlungen mehr 3ubeſuchen und keine glaubensfeindlichen Zeitungen Eſen Es Imm
hier nicht bloß der Umſtand mn Betracht, daß die Zugehörigkeit einer
Organiſation der Sozialdemokratie auch eine indirekte Unterſtützung ihrerreligionsfeindlichen Beſtrebungen edeutet, ondern auch die große Gefahrfür den Pönitenten ſe bei längerem Verweilen innerhalb des ſozialiſti—ſch en Verhandes Im QMu En immer lauer und wankender und den religiöſenebungen immer mehr entfremdet 3u werden. Dieſe Gefahr wird aber be⸗
onders durch den Beſuch ſozialiſtiſcher Verſammlungen wie auch durchdas Halten und Leſen ſozialiſtiſcher Blätter herbeigeführt und genährt.Nach den Grundſätzen der Moral muß alſo der Beichtvater von
jedem Anhänger der Sozialdemokratie den Austritt Aus dieſer Parteifbrdern, enn dies ohne incommodum VA. möglich iſt Wenn
aber einer einen hinreichenden Entſchuldigungsgrund 0  en glaubt,den der Beichtvater als nicht hinreichend rkennt vorausgeſetzt, daßC8 doch wenigſtens eine gravis iſt ſo iſt ES bh beſſer, daßder Beichtvater auf der Forderung des Austrittes nicht ſtreng eſtehenbleibt, ondern dieſen Pönitenten abſolviert, ſobald EL bemerkt, daß EL
ihn doch nicht überzeugen und zUum Austritt bewegen könnte Auf alle
Fälle aber muß der Beichtvater olche Perſonen auf die große Seelen
gefahr, In der ſie innerhalb der ſozialiſtiſchen Organiſation M der egeſchweben, genügend aufmerkſam machen, ihnen wirkſame Schutzmitteldagegen namhaft machen (3 Abonnement eines gut chriſtlichenBlattes, eifrige Teilnahme brte Gottes und den anderen Re
ligionsübungen) und ihnen auch das Verſprechen abnehmen, keine
Ozialiſtiſchen Verſammlungen beſuchen und keine Zeitungen leſen,in welchen glaubensfeindliche Aeußerungen vorkommen. Wenn das
Ozialiſtiſche Gewerkſchaftsorgan (Fachblatt), das EU halten muß, nehen⸗
hei auch Angriffe gegen Religion oder religiöſe Einrichtungen bringtwas auch mitunter vorkommt, ſo iſt 2947 verhalten, dieſes entweder
gar nicht oder EN. nuL den indifferenten (wirtſchaftlichen) H  eil desſelben 3u eſen und achtzugeben, daß C8 nicht anderen Perſonen, denen
ES ſchaden könnte (3 der Frau und den Kindern), n die an komme.

iel ſchwieriger wird die Sache, enn enn ſozialiſtiſ Organiſierterdurch die G  223—  0 gezwungen würde Eein Fall, der vielleicht nſelten vorkommt nehen dem Gewerkſchaftsblatt auch noch irgend einſozialiſtiſches Parteibla 3 alten, das ſich durchwegs religions⸗— und
kirchenfeindlich zeigt, ſo da C5 den Im GA.  2 1399 des —C00d jur CdlIIbezeichneten, kirchlicherſeits verhotenen Schriften (3ã  hlt werden mußHeutzutage ehören wohl die meiſten politiſchen Parteiblätter der Sozial⸗demokratie u dieſer Gattung Nach dem Kirchengeſetz iſt C5 ſtrengeverboten, Bücher Ez Zeitungen) 3u eſen, 3u behalten, weiter—

31*
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ugeben u Ett. J̈ (Can Das bloße Abonnieren ſolchen Zei Uung
(wenn ſie nach Empfang ſofort ungeleſen vernichtet 1
dieſem Verbot nicht enthalten 3 ſein Die Erlaubhnis Een ſolches

eſen oder 3u chalten können nur die Biſchöfe mit päpſtlicher oll
macht geben Dieſe Erlaubnis wird aber ſolchen Fällen kaum 3u ELu

langen ſein eil da die erforderlichen Kautelen (keine große Gefahr
für das Seelenheil wie ſchon das Naturgeſetz order ſowie hinreichende
Dispensgründe, E der Wichtigkeit dieſes Um Schutze der
eligion gegebenen rbote entſprechen (wie bei bewährten
chriſtlichen Redakteuren und Apologeten, die Zeitungen öffent
en Intereſſe leſen müſſen, ſie widerlegen können), wohl kaum
jemals vorhanden ſind Denn durch die Organiſation 96
nötigt Are CEINn ſolches 3u abonnieren, ſo mu EL E5 eéswegen
nicht auch behalten Und eſen Es kann vorkommen, daß auch ezügli
mn ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsblattes Emn berechtigter Zweifel auf
au bb nicht Uunter die von der Kirche berbotenen riften gezählt
werden müſſe V dieſem Falle mu beim Biſchof ad Cautelam
die Erlaubnis Um eſen angeſucht werden hinreichende Gründe
hiefür namhaft gemacht werden können 0 Gründe werden aber
nach (ener Anſicht auch dieſem nicht E vorhanden ſein
können, weil man ſich 10 beim eſen auf den indifferenten wirtſchaft—
en Teil beſchränken kann und ſe dieſer muß wohl nicht von
jedem geleſen werden

So die Sache nach dem Kirchengeſetz; QAmi iſt aber dem
Naturgeſetz noch nicht allweg Genüge geleiſtet W* CAll 1405 ird
ausdrücklich hervorgehoben daß die diesbezüglichen kirchlichen Beſtim
mungen nicht alle Vorſchriften des Naturgeſetzesu Das Natur
geſe verbietet nicht bloß das Leſen durchaus glaubensfeindlichen
Zeitung, ondern auch das Abonnieren ſolchen Das Abonnement

direkt glaubensfeindlichen Blattes muß wohl faſt als ErnE irekte
Unterſtützung glaubensfeindlicher Beſtrebungen jedenfalls als ene 60

Operatio PrOpinqua 3zUm am der Glaubensfeinde (3 der Sozial
demokratie) eligion und 2  0  2 werden wenn dief
COOpeératio auch nicht aus Elgenem nneren Antrieh 14—— Are 10
Opeératlo ormalis), ondern nuLr aus Menſchenfurcht oder anderen irdi
ſchen ückſi

en geſchieht Es iſt edenken, daß die meiſten Oziali
tiſchen Parteiblätter unſerer Länder nicht bloß Ene Häreſie oder viel
mehr den nackten Unglauben verteidigen und die atholiſche eligib
bekämpfen, ondern überhaupt deale und Heilige den Kot
zerren, 10 ogar ott ſe chmähen und läſtern; und dies tun ſie ſo
zuſagen einemfort und grundſätzlich Wenn man das bedenkt,
kommt unwillkürli die rage auf die Lippen Kann C6 da noch
⁴endEEntſchuldigungsgründe QAus bloß irdiſchen ückſi

en geben,
E. die Unterſtützung In ſolchen Blattes durch Abonnement recht
ertigen önnen? Uebrigens iſt Emn damnum gravISSIun (3 die
Todesgefahr) C wohl überhaupt nicht 3u befürchten ondern0
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Eln damnum VA. 3 die Gefahr, den gegenwärtigen Arbeits⸗—
platz und Verdienſt 3u verlieren). Ein ſolcher Schaden, bezw die Gefahreines ſolchen kann aber nach meiner Anſicht die Unterſtützung einer
0  en Zeitung durch das Abonnement nicht entſchuldigen.Es hat auch faſt den Anſchein, als handle ſich bei dem Ahonne⸗
ment einer ſolchen Zeitung (von der bben bezeichneten Sorte) eine
COOperatio 20 actionem, Juae tendit 1I perniciem 61 Vel ecclesiae,Ofur die Moraliſten, wenn ſie IR allgemeinen arüber reden, üher⸗
Qu keine Entſchuldigungsgründe gelten laſſen Wenn nun rotzdemmanche Moraliſten das Abonnement gegneriſcher Zeitungen vom
Leſen derſelben abgeſehen milder beurteilen und eine gravisals hinreichenden Entſchuldigungsgrund gelten laſſen, ſo 0  en ſie dabei
wohl nicht ſolche Zeitungen gedacht, die derart religionsfeindlich und
Ottlos ſind, wie ſich die ſozialiſtiſchen Parteiblätter (wenigſtens die
meiſten öſterreichiſchen) Iun der neueſten Gegenwart zeigen Et wa ganznderes ingegen iſt Es, wenn die V  E Obrigkeit einzelnen bewährtenännern die rlaubn oder den Auftrag gibt, Zeitungenleſen, ſie widerlegen und ſoviel als möglich Unſchädlich machen.Denn dieſe Männer fangen gleichſam die feindlichen Pfeile Iim Ageauf, ſie auf den ein zurückzuſchleudern und denſelben mn ſeinerweiteren Kampfkraft die 1 u chwächen

Aus den obigen Ausführungen ziehe ich denS daß der EQter mit Rückſicht auf das Naturgeſetz, das möglichſten Schutz der Re
ligion wie der einzelnen Seelen fordert, von jedem Pönitentenbedingt verlangen muß, daß EL keine Zeitungen abonniere, die einen
ausgeſprochen glaubensfeindlichen Charakter aben, auch wenn einer
( Eln ſozialiſtiſcher Mitläufer) ſchwerwiegende Gründe irdiſcherQAtur Afur vorbringt. Und ein Beichtvater oder Seelſorger Iim
Zweifel iſt, ob das Abonnieren oder Eſen eines Blattes ſei Ee5 nun
ein politiſches oder Eein Gewerkſchaftsblatt Uunter den vorliegendenVerhältniſſen rlaubt werden kann oder nicht, ſo braucht er ſich bloßdas biſchöfliche Ordinariat 3u wenden, Aufklärung und Anw eiſungerhalten; immer muß EL dieſen Weg einſchlagen, wenn ES ſicheine eventuelle Dispens vom kirchlichen Bücherverbot handelt.

ehr wünſchenswert Are Es, Enn die Biſchöfe die In ihren Dib
zeſen häufiger vorkommenden feindlichen Blätter von Fachmännernauf thren moraliſchen Charakter unterſuchen ließen (3. B bb und
ſie Unter das kirchliche Bücherverbot allen) und den Seelſorgern und
Beichtvätern das rgebnis dieſer Unterſuchung mitteilen möchten. Es
gibt gewiß viele Beichtväter, die vom Charakter der meiſten gegneri  enBlätter keine nähere enntunt. en und deshalb auch kein icheresUrteil darüber abgeben können.

Daß auch die Kanzel Um Abwehrkampf den Sozialismus,bezw. zUr Aufklärung und geiſtigen Ausrüſtung des chriſtlichen Volkes
die von Ctteé der Sozialdemokratie und deren Organiſationendrohenden efahren benützt werden muß, liegt auf der Hand darf
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gier wohl darauf hinweiſ en, vas die Brixener Synode vom Jahre 1900
hierüber ſagt VII BrIX., 9), eil C6 allgemeine Geltung hat „Was
den Liheralismu etrit wird C6 wenig nützen, von der Kanzel Qus

die Niheralen loszuziehen und ſie allgemein 3 verdammen, Cil
ihre Anſichten mn religiöſer Beziehung ehr verſchieden ſind Abher
den Liberalismus, inſofern erſelbe ein häretiſches Syſtem darſtellt, iſt
von den Dienern der Kirche mit em fer anzukämpfen, und zwar
hauptſächlich da durch, daß die Lehren, die der Liberalismu angreift,
apologeti verteidigt werden, wWozu beſonders jene Dogmen gehören,
E. die Autorität und Gewalt der Kirche betreffen. Aehnliches gilt
auch vom Sozialism und deſſen Anhängern.“ eit jener Zeit hat
ſich die öffentliche Lage in unſeren Ländern ahin verſchoben, daß der
Sozialismu das Erbe des Liberalismus Im Kampfe die Kirche
angetreten hat und unſer Hauptfeind geworden iſt; und dieſer néue

ern iſt noch viel grimmiger und gefährlicher.
Apologetiſche Predigten und Vorträge ſind heutzutage no  endiger

denn 10, eil die Glaubensgefahren für das chriſtliche olk U
Uum eln Vielfaches gewachſen ſind; C iſt aber große Umſicht und
geit notwendig. Der A  ehrtam des Predigers gegen die modernen
Zeitirrtümer und Glaubensgefahren, Unter welchen gegenwärtig wohl
der Sozialismu erſter Stelle ſteht, geſchieht entweder direkt po
lemi oder noire indem die den Irrtümern entgegengeſetzten I
en Lehren und Lebensgrundſätze In den Herzen der Zuhörer feſt
verankert werden; iedur wird den Irrtümern der en niz
und der Weg verſperrt. Dieſe Methode, 4 grundlegend und vor
beugend wirkt, iſt wichtiger und auch deshalb mehr empfehlen, eil
ſie weniger abſtoßend U und den Widerſpruchsgeiſt gewiſſer Zuhörer
weniger reizt Es würde hier zu weit führen, die dem Sozialismu be
onders entgegengeſetzten chriſtlichen Wahrheiten genauer erörtern.
Nur auf einen un mo ich mit Rückſicht auf die zahlreichen Mit
läufer der Sozialdemokratie noch hinweiſen, nämlich daß der rediger
beſonders darauf bedacht ſein ſoll, die Gläubigen mit Glaubensmut,
ermu und chriſtlichem Solidaritätsgefühl erfüllen, wozu viele
n eiſpiele Qus der älteſten wie der jüngſten Vergangenheit zur
Verfügung ſtehen, ſowie den Gläubigen einzuprägen, daß C8 immer
eln großes ſei, den Glaubensfeinden Konzeſſionen machen,
wenn C8 auch mitunter das kleinere ſein könne bll man die
Gläubigen von der Kanzel aus auch darüber aufklären wenig⸗
en mit ſo deutlichen Umſchreibungen, daß die Leute verſtehen, was
emeint iſt wie die Zugehörigkeit 3u einer ſozialiſtiſchen Organiſation
(Gewerkſchaft) morali 3u beurteilen ſei? zweifle, ob erlaubt
ſt, Ieſe D  ige Ahrhen auf dem offiziellen Lehrſtuhl der Kirche
immer verbergen man nicht außerhalb der eine gleich
gute Gelegenhei findet, die CUte allgemein arüber aufzuklären.
Allerdings, wer ſich ſelbſt und die Sozialdemokratie möglichſt ſchonen
will, wird über derartige Fragen ſchweigen müſſen.
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Neben der poſitiven Darſtellung und Begründung der den modernenIrrtümern entgegengeſetzten QAubens— und Sittenlehren iſt auch die

Polemik, die irekte Widerlegung der Irrtümer 3 der ſozialdemo—kratiſchen Lehren, Beſtrebungen und Schlagworte auf religiös⸗ſittlichemebiete notwendig, da manche Zuhörer ſo denkträge ſind, daß ſie die
Verwerflichkeit und Schädlichkeit der Irrtümer nicht erkennen, enn
man ſie nicht direkt darauf aufmerkſam macht 168 umſomehr, 1e mehrdie Gegner (die Sozialdemokratie, bezw ihre Führer und Agitatoren)mit der Klugheit. der Schlangen darauf bedacht ſind, ihre Irrtümer
vor chriſtlichen ren mögli 3u bemänteln und der urteilsloſen engevorzutäuſchen, daß ihre Lehren und Beſtrebungen mit dem „wahrenChriſtentum“ nicht mM Widerſpruch ſeien. Bei polemiſchen Vorträgeniſt aber ugheit und äßigung doppelt wichtig, beſonders wenn manZuhörer vor ſich hat, die ſich getroffen fühlen müſſen Auch auf die Aus
drucksweiſe und auf den Ton des Vortrages iſt große Sorgfalt anZzu  2wenden, damit man auf die betroffenen Zuhörer nicht unnötigerweiſeverletzend oder erhitternd einwirke, weil man damit mehr ſchaden als
nützen würde edoch die Wahrheit darf man mit Rückſicht auf die Empfindlichkeit einzelner Perſonen nicht eige verſchweigen, wenn das Wohlder Geſamtheit eine Aufklärung fordert.

Recht geeigne 3 ſolchen apologetiſchen oder polemiſchen Vor
trägen ſind auf dem Ande die kirchlichen Verſammlungen der Männer—
Ind Jünglingsbündniſſe und Burſchenvereine wenn ſie nur nicht ſoſelten dren! Noch günſtiger als kirchliche Verſammlungen ſind hiefüraußerkirchliche Verſammlungen, Plauderſtuben U. W., wohei man viel
freier und deutlicher reden und auch eine Debatte über den behandeltenGegenſtand abhalten kann. Die chriſtlichen Arbeiter und Geſellenvereinebieten bei ihren Verſammlungen gute Gelegenheit hiezu Bei der bäuer⸗
en Bevölkerung auf dem Qan laſſen ſich öftere außerkirchliche Ver
ſammlungen ſolchen Zwecken nicht El einführen; hier eh E6
einem geeigneten okal, dort ind die Höfe weit zerſtreuDafür muß man ſolchen Tten die kirchlichen Verſammlungen desVolkes E eifriger und planmäßiger benützen, Am die CUte Über die
Sozialdemokratie, und was QAmi zuſammenhängt, hinreichend aufzuklären und dagegen wappnen. Apologetiſche oder polemiſche Predigten ind auch inſofern ſehr dankbar, Eil man dabei faſt er aufdie regſte Aufmerkſamkeit der Zuhörer rechnen kann Uur muß man
ſich auch auf dieſem Gebiete üten, n unklugem tſer ⁴53u viel des Guten“

tun Ueberhaupt muß EeS als ein Grundſatz unſerer religiöſen Le  hr  5tätigkeit wie In der I1 ſo auch mn der Ule gelten Apologetikund beſonders Polemik nicht viel mehr, als mit Rückſicht auf die Umſtände notwendig iſt; und m der Polemik nie direkt 9Egen einzelne Perſonen losziehen! (Siehe bben X.
Schon H der Ule muß die heranwachſende Jugend von Uuns

auf die wichtigſten Zeitirrtümer und Efahren aufmerkſam gemacht unddurch entſprechende Belehrung dagegen ausgerüſtet werden, ami ſie
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beim Schulaustritt, bezw. Eintritt ins tätige En nicht leicht eine
Beute derſelben der Sozialdemokratie) werde. edoch das run.
legende für das chriſtliche n und eshalb die auptſache un
der Ule iſt und bleibt immer die Darlegung und Einprägung der
chriſtlichen QAuben und Sittenlehren und die Erwärmung der Herzen
Afur ſowie die Einführung (Eingewöhnung) ins praktiſche Ehriſtentum

Bei Behandlung der Katechismuslehren In der Oberſtufe der
ſchule bietet ſich hinreichend Gelegenheit, die wichtigſten Lehren und
Beſtrebungen er modernen Kirchenfeinde, beſonders der Sozialdemo⸗
raten, kurz darzulegen und mit wenigen, aher äftigen und für die
Schüler gut verſtändlichen Argumenten widerlegen. Das beanſprucht
IimM ganzen wenig Zeit, wenn ſich der Katechet gut darauf vorbereite
hat und ſich nicht unnützerweiſe weit einläßt atürli muß man
CU vorſichtig ſein mn der Ausdrucksweiſe, die Hinder ſozialdemo⸗
kratiſcher Eltern nicht u eſchämen. Es ird gut ſein 3u betonen, daß
die Sozialdemokratie viele blinde Anhänger habe, die von den glaubens⸗
feindlichen Lehren und Beſtrebungen der Sozialdemokratie und deren
Führer keine re  te Enntni en bder nUuL gezwungenerweiſe dieſer
Partei beigetreten ſeien. In der oberſten Klaſſe der höher organiſierten
Vo  Ulen bei Uuns auf dem QAn. aber beſonders mn der Fort
bildungsſchule oder Feiertagsſchule ſoll man ſich noch ein⸗
gehender In dieſes Gebiet einlaſſen, Amt die Schüler die Haltloſigkeit
der wichtigſten gegneriſchen Einwendungen unſere eligion ſowie
den ganzen Charakter der Sozialdemokratie, wie ſie ſich mn der Praxis
zeigt, m der auptſa kennen lernen. Nicht unterlaſſen darf man Es,
auf die Rührigkeit der Sozialdemokraten und auf die ethoden auf
merkſam u machen, womit ſie nhänger gewinnen und Aus
bloßen Mitläufern ganze ozialdemokraten machen uchen Auch
arüber müſſen die Schüler vor dem Ausßtritt aus der Schule elehrt
werden, daß man einer ſozialiſtiſchen Organiſation ohne ſehr
wiegende Gründe nicht beitreten Urſe Zur ehr die 9eg
neriſchen „Schlager“ ArE C8 gut, den ülern einige chriſtliche Schlager
einzuprägen, wie 77  eligion iſt die Hauptſache“ (gegen •„  eligion
iſt Privatſache“) „Lieber ein Pfaffenknecht als Eenn Judenknecht!“
„Lieber Emn Bethruder als ein Lumpenbruder „Solange die Leiden—
chaften nicht ausgerotte werden, gibt E8 kein ara die auf Erden“
„Erſt Im4 werden alle leich“ „Wer zuletzt Acht, lacht E  en

Eines verdient noch beſonders hervorgehoben 3 werden, daß
man nämlich die Kinder ſozialiſtiſcher Eltern nicht weniger Hehevoll
behandeln ſoll wie die anderen Kinder; eher 0ll man denſelben noch

mehr 4e und orgfa zuwenden, ihre Herzen u gewinnen.
QAmi hat man dann auch 9on die Herzen ihrer Eltern halb gewonnen.

Im außerkirchlichen Verkehr mit dem 3 bei der KHranken⸗
ſeelſorge, bei Trauungen, bei Taufen und Todesfällen und im gelegen
en Privatverkehr) kann der rieſter, bezw Seelſorger Im Abwehr
am den Sozialismus häufig noch weit mehr eiſten als In der
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Kirche. Man ſoll ſich zwar allgem einen ohne beſonderen Anlaß nicht
aufdringlich zeigen, aber doch darauf bedacht ſein, ſich darbietende
9¹¹ Gelegenheiten I kluger elſe auszunützen, ſo

E, die mn Gefahr
ſind, der Sozialdemokratie anheimzufallen, Qarnen und zurückzu⸗
halten oder —Um blinde nhänger erſelben wieder zurückzugewinnen.
Ja, E8 nottut, muß man gu Gelegenheiten iezu auf unauffällige
Weiſe herbeizuführen Jedenfalls ſoll man den Verkehr mit
0 Leuten nicht fliehen, ondern eundli mit ihnen verkehren
jedo ohne der prieſterlichen Ur 3u vergeben und ihnen
ein mitfühlendes Herz zeigen Ein 9 Wort, ern aufrichtiger Mei
nungsaustauſch unter vier Augen hat ſchon oft n Erfolge erzielt.SI.IC.NRUURRRRRNLCLCNCCCUCURRLUURURUUUTUUCCCCNCCNNNDNCENNRNNCNCNDIe Noch wirkſamer als bn brte ſind aber Im allgemeinen die erte
der ◻ Die chriſtliche Karitas iſt ſchon zahlloſen Gefallenen oder
Gefährdeten Um Rettungsanker geworden. QAmi komme ich auf das
zurück, was ich ſchon Uunter J. geſagt habekBRkäes ;.. . ...T C .. „—W.. An dieſer Stelle wäre auch die Vereinstätigkeit des Prieſters 3
erwähnen, die Uunter den Mitteln und Gelegenheiten JUum A  ehrkam

die ſozialiſtiſche Agitation Unter den eutigen Zeitverhältniſſen
eine hervorragende einnimmt. Einiges hierüber iſt ſchon Uher
erwähnt worden und II, 2); auf weiteres kann ich mich hier nicht
einlaſſen

Sehr viel oft noch mehr als durch das eigene Wort kann der
Tteſter durch geeignete riften, er und Zeitungen zur Auf
klärung und Stärkung der Geiſter den Sozialismu wirken. Des
halb muß ſich jeder Tieſter die Unterſtützung und Aushreitung der
chriſtlichen Zeitungen und Zeitſchriften und die Beförderung chriſtlicher
Volksbibliotheken recht angelegen ſein laſſen. Die Sozialdemokratie
I ehr viel mit der Preſſe; dagegen bildet die chriſtliche Preſſe die
wirkſamſte Gegenwehr. Ein gut redigiertes, echt chriſt

＋

＋

iches mꝛm
muniſiert das Haus, C8 gehalten wird, den Lügengeiſt
der Sozialdemokratie. Der rieſter kann nicht agen, was die I
liche Zeitung die Sozialdemokratie bringen kann. Wo der rieſter
nicht nkomm oder kein Gehör findet, kann eLr vielleicht durch eine
Aſſende Schrift gut einwirken. Gelingt Es, einen Anhänger der Sozial⸗
demokratie 3zUm Halten eines chriſtlichen Blattes bewegen, ſo iſt EL

noch ange nicht verloren, denn Enn neuer Hoffnungsſtern iſt ber ſeinem
Quſe aufgegangen. Ein kluger und ifriger Seelſorger wird immer
einige riften apologetiſchen oder polemiſchen Inhaltes zUum Aus
teilen (Herleihen mn Bereitſchaft haben, 10 ogar bereit ſein, die Gratis
zuſendung eines kleineren chriſtlichen Blattes für einige Zeit QAus eigenem
u eſorgen, wenn dieſes E notwen  9 er  eint, dieſem Blatte
Im Hauſe eines Mitläufers der Sozialdemokratie tri verſchaffen
und dadurch vielleicht ogar ein ſozialiſtiſches hinausdrängen
können. Wie der Verbreitung der gu Preſſe, ſo iſt auch der Ver
drängung der ſozialiſtiſchen Lügenpreſſe die größte Aufmerkſamkeit
widmen; 10 dieſe Pflicht iſt naturgemäß noch weit größer und ring

—
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Ev weil C5 ſich C um die Verhütung, bezw Beſeitigung großer
religiöſer Schäden für die einzelnen wie für die Geſamthei und
Kirche) hande 30 weiteren verweiſe ich hier auf die rundſätze, die
ich ber das Abhonnieren und Leſen glaubensfeindlicher Blätter Unter
II, vorgebracht habe Die meiſten ſozialiſtiſchen Parteiblätter ſind be

Prediger des Unglaubens und Gottesläſterer, denen der MNtri
MNM Ern chriſtliches Haus ohne Pardon erwehr werden muß

Fiß, Oberinntal Em Lorenz, Pfr
II (Zur Gültigkeit einer Eheaſſiſtenz.) Fidelis Vorſteher

Wallfahrtskirche ohne pfarrechtliche Befugniſſe ird 3wer Fällen
von rautleuten ringen gebeten, der Wallfahrtskirche ihre Ehe
einzuſegnen Er kann nicht umhin der willfahren, und Ibmm
bei den Seelſorgern der Kontrahenten Uunter Beobachtung des geltenden
Rechtes die Ermächtigung Eun CI Trauungen vornehmen 3
dürfen Von den zuſtändigen Pfarrern antwortet der erſte, ⁷ Tteile
die erbetene 0  ma der andere den Wir Cyprian nNennen wollen)
chreibt zurü Fidelis „Von mener Clte 2 kein inderni⸗
Weg Daraufhin werden CI Trauungen der Wallfahrtskirche vor
genommen, und auch die übrigen rechtlich bedingten Vorſchriften genau
erfüllt Nun aber, wie geſchehen, rklärt Cyprian, E habe nicht die
ſicht gehabt Eemne beſondere Delegation dem Vorſteher der Wallfahrts
W 3 erteilen eſtürzt und von eifeln geängſtigt ob denn auch
die Trauung als gültig anzuſehen ſei angeſichts der klärung des Pfar
rers Cyprian, wendet ſich Fidelis das Ordinariat mit der Uum
die 0  ma bedingungsweiſe dieſe Ehe wieder einſegnen dürfen
was denn auch Ie Hier rag CS ſich ſt wirklich die beſagte De
legation die Fidelis erhalten u 0  en wähnte, ungenügend geweſen
und was iſt von ſeiner Beſtürzung ſowie von ſeinem Ctteren Handeln

denken?
Zweifelsohne bedurfte alle, der Uuns beſchäftigt Fidelis

Ermächtigung zur Eheaſſiſtenz; EL Mmu „delegiert“ werden und dief
Delegation gültig ſein, durfte nicht allgemeinen ihm 96
geben werden, ondern mu Emne „Ausdrückliche“ und EemneE „ſp Czie 22
ſein ſo daß einzelnen jede Verwechſlung ausgeſchloſſen bliehe
AY dieſem Punkte hat das neue Recht ſich lar ausgeſprochen und nuLr
ElnE USnahme gemacht für die der Pfarrſeelſorge angeſtellten
Hilfsprieſter Vikare Kapläne Kooperatoren), denen man EneE gene
re Trauungsdelegation gewähren kann nicht aber andern Die ganz
räziſen Drte des einſchlägigen Kanons lauten „Licentia Assistendi
matrimonIlO dari Sacerdoti determinato 20 Mmatrimonlum
determinatum CXCIusis qulbuslibe delegationibus generallbus I
agatur de Coοperatoribus PpTO CUI ddicti sunt;
Irrita St“ (Can. 1096, I) Was hierin NUn C(Czug auf den Qn.
Unſerer rage wichtigſten Er  eint, das iſt ene Bedingung: die
ſpezielle Delegation muß ne „Ausdrückliche“ ſein. Hat Fidelis wirklich
für die zweite Eheaſſiſtenz Emne ausdrückliche 0  ma von Cyprian


